
Der Mensch im Markt - Human-Kapital

Menschen die noch Arbeit haben werden immer mehr ausgebeutet, bis zum Burn out werden sie ausgepresst. Verlangt wird Flexibilität, Motivation, ständiges Lernen für den Betrieb, Steigerung der Leistungsbereitschaft, Überstunden. Sie haben im Unternehmen eine „Wertgröße“, sie sind Human-Kapital. In Studien hat man den Wert von Human-Kapital errechnet, es wurde ein Wertindex ermittelt. Der Index des „Human-Kapitals“ ist zwischen dem 30ten und 45ten Lebensjahr am höchsten im positiven Bereich. Je weiter vor dem 30ten und je weiter hinter dem 45ten Lebensjahr sinkt dieser Index ab sogar in den negativen Bereich. Hier wird verständlich, warum Menschen jenseits der 50 kaum noch Chancen auf dem Arbeitsmarkt haben.

Entschlüsselung ihrer DNA - Die wandlungsfähige Belegschaft

IBM Global Human Capital Study 2008

Für globale Organisationen aus Wirtschaft, Politik und Verwaltung ist es wichtiger denn je,  ihre Mitarbeiter als „Wert“ für ihre Organisation zu begreifen und zu stärken. Es wird immer dringender in dem sich immer mehr verstärkenden internationalen Konkurrenzdruck für die Personalfunktionen die richtigen Talente zu erkennen und zu fördern.

Über 2.000 IBM Experten beraten Kunden mit der Beratungseinheit IBM Human Capital Management, damit diese das Beste aus ihren Personalinvestitionen herausholen können. Denn in hart umkämpften und sich schnell verändernden globalen Märkten müssen Unternehmen und ihre Mitarbeiter reaktionsfähig sein, um erfolgreich zu bleiben. An zahlreiche Fronten spielt sich ein „War for Talent“ - ein Kampf um die besten Mitarbeiter ab.

Studie des Instituts für Managementkompetenz an der Saar-Universität: Humankapital-Bewertung aller DAX30-Unternehmen (Danach gehören beispielsweise Adidas, Lufthansa, Metro und SAP zu den Humankapitalisten)
Das Institut für Managementkompetenz (imk) an der Universität des Saarlandes hat eine Bewertungsmethode entwickelt, mit der sich das Humankapital in Firmen messen lässt. Die Forscher messen das Humankapital in Unternehmen mit der von ihnen entwickelten Saarbrücker Formel. "Die Belegschaft ist eindeutig mit Wert belegtes Kapital", so die Wissenschaftler. Dieser Wert ergibt sich aus der Zahl der Mitarbeiter, bewertet zu Marktpreisen (Gehälter - Je niedriger diese sind, um so besser für den Wert des Humankapitals), ihrer Ausstattung mit aktuellem Wissen und ihrer Motivationslage (je höher, um so besser für den Wert des Humankapitals).

Zugleich liefere die Formel eine in Euro messbare Kennzahl für das Humankapital und mache die Firmen untereinander vergleichbar. Unternehmen sind gesetzlich verpflichtet, über Risiken für die Geschäftstätigkeit zu berichten. Es könnte ein Gesetzesverstoß sein, wenn sie nicht über das Humankapital informieren", so die Studie.

Um langfristig erfolgreich zu sein, brauchen Unternehmen überall auf der Welt eine gut gefüllte Pipeline mit zukünftigen Führungskräften, die in der Lage sind, ihre Mitarbeiter zu motivieren und im Sinne des Unternehmens zu steuern sowie die notwendigen Transformationen umzusetzen. 

Die Studie führt auf, dass Siemens ein Humankapital von 21 Mrd. Euro hat und dass Daimler Chrysler von 2005 bis 2006 insgesamt 5 Mrd. Euro an Humankapital vernichtet hat. Bezogen auf den einzelnen Mitarbeiter hat danach der Softwarekonzern SAP mit 101.000 Euro im Durchschnitt das höchste Humankapital. Das niedrigste Humankapital mit 6.000 Euro weise dagegen die Hypo-Real-Estate-Holding auf: Die Mitarbeiter seien kaum motiviert, und es werde nur wenig in Weiterbildung investiert, heißt es weiter.

Arbeitslose in Deutschland besonders arm

Arbeitslose sind in Deutschland stärker von Armut bedroht als in andern europäischen Staaten. Zu diesem Ergebnis kommt die gewerkschaftsnahe Hans-Böckler-Stiftung in der Februarausgabe der Zeitschrift Böckler Impuls. In der Bundesrepublik liegt das Einkommen von 70 Prozent der offiziell als Menschen ohne Job Anerkannten unterhalb der Armutsgrenze.

Zudem fällt die Höhe des ALG I im internationalen Vergleich relativ gering aus. Während hierzulande bei allein stehenden Beschäftigten nur 60 Prozent des letzten Nettolohns ausgezahlt werden, sind es in Dänemark 83 Prozent, in der Schweiz 82 Prozent und in den Niederlanden 76 Prozent.

Anspruchs auf ALG I. Ein 40jähriger, der seit seinem 18. Lebensjahr durchgängig gearbeitet hat, erhält nur maximal 52 Wochen Arbeitslosengeld. In den Niederlanden sind es hingegen 96 Wochen, in Frankreich oder Norwegen 104 und in Dänemark 208 Wochen. Nur etwa ein Drittel aller Arbeitslosen in Deutschland erhalten ALG I.

Die Folgen für den Arbeitsmarkt sind: Durch niedriges und nur kurz gezahltes Arbeitslosengeld I und den nachfolgenden Absturz in Hartz IV werden die Menschen weich geklopft und nehmen dadurch auch in zukünftigen Jobs niedrigeren Lohn hin. Sie werden dadurch motiviert, alles zu tun nur um Arbeit (Statussymbol) zu haben. Je niedriger die Löhne, um so höher der Wert des Humankapitals, um so besser der Stand für Firmen und Konzerne in der Konkurrenz auf dem Weltmarkt.

Wie mit dem Fallmanager umgehen?

»Löcher graben für die Stadt, die so wenig Löcher hat. Bilder machen, sich bewerben, könntet ihr nicht einfach sterben?« fragt die Rockgruppe E-egal in ihrem Song »Arbeitsamt«. Darin verarbeiten die Musiker ihre Erlebnisse mit dem Jobcenter Braunschweig.

Über ihre Erfahrungen im Umgang mit Fallmanagern, vermeintlichen Pflichtverstößen und Sanktionen diskutierten Einzelpersonen und Vertreter verschiedener Erwerbsloseninitiativen auf dem Plenum der »Berliner Kampagne gegen Hartz IV«. Im Mittelpunkt der Informations- und Diskussionsveranstaltung standen die so genannte Eingliederungsvereinbarung und der dazugehörige Verwaltungsakt.

Von individuell ausgearbeiteten Vereinbarungen, der Berücksichtigung eigener Vorschläge und erfolgreicher Hilfe bei der Suche nach einer würdevollen Tätigkeit hatten Betroffene und Aktivisten aus Beratungsstellen nichts zu berichten. Vielmehr von Sanktionsdrohungen, unsinnig hohen Vorgaben für die Anzahl der vorzulegenden Bewerbungen und der Bombardierung mit meist fachfremden Weiterbildungsmaßnahmen.

Einig waren sich die Anwesenden bei der Bewertung dieses »arbeitsmarktpolitischen Instruments«: »Aus meiner Sicht ist es ein Hebel, um Druck auf Erwerbslose auszuüben und sie zu disziplinieren«, so ein Teilnehmer »Mich haben die ständige Angst vor Sanktionen und immer neue Schikanen seitens des Fallmanagers eher gelähmt.«

Hier gilt: Möglichst unwidersprochen alles tun was vom Gesetz vorgegeben ist. "Kunden mit komplexen Profillagen" werden von Job-Centern in Fortbildungsmaßnahmen, oft bei gemeinnützigen Bildungsträgern die 500 bis 800 Euro pro Teilnehmer als Vergütung kassieren, gepresst. Oft muss, bei einer tatsächlichen Vermittlung des „Kunden“ in eine neue Arbeitsstelle, der Staat weiter Transferzahlungen leisten, weil es sich um prekäre, unterbezahlte Arbeit handelt. Das Unternehmen kann so den negativen Wert des „Humankapitals“ ausgleichen.

Die Hartz-IV-Maschine

Geschäfte mit der Arbeitslosigkeit

Egal, wie stark die Konjunktur ist, bei den Langzeitarbeitslosen tut sich nichts. Die Bundesanstalt für Arbeit räumt ein, dass über die Hälfte von ihnen "Kunden mit komplexer Profillage" seien. Das ist auf Hartz-Chinesisch die Beschreibung für "nicht mehr vermittelbar". Um diese Personen kümmern sich verstärkt Bildungsträger und machen damit Milliardengeschäfte. Für nicht vermittelbare Arbeitnehmer gibt es Strickseminare, Ausbildungs-Supermärkte mit Gummi-Eiern, Theaterkurse und Telefonausbildung. Diese ganzen "Maßnahmen" werden angeboten, damit Langzeitarbeitslose einen geregelten Tagesablauf erlernen und wissen, wie eine moderne Supermarkt-Kasse funktioniert.

Das Problem: Diesem Wirtschaftszweig rund um die Langzeitarbeitslosen geht es umso besser, je mehr Menschen auf staatliche Hilfe angewiesen sind. Jeden Monat kassieren die oft gemeinnützigen Bildungsträger 500 bis 800 Euro pro Teilnehmer von den Jobcentern für solche oft halbjährlichen Kurse. Manche Arbeitslose sitzen bereits zum fünften Mal im Seminar "Wie bewerbe ich mich richtig?".

Immer mehr „Kunden“ lassen sich diesen Zwang nicht gefallen, die Folge:

Klageberg wächst weiter

Zu einem Großbetrieb wurde das Berliner Sozialgericht aber erst infolge des seit 1. Januar 2005 geltenden »Vierten Gesetzes über moderne Dienstleistungen am Arbeitsmarkt«. Die Zahl der Richter wurde von seinerzeit 55 auf 127 erhöht, 72 davon beschäftigten sich »ausschließlich mit Hartz IV«, mehr als 40000 offene Verfahren sind im vergangenen Jahr aufgelaufen. Neueingänge: 2005 waren es knapp 7000, ein Jahr darauf 12 000, 2007 bereits 18 000, im nächsten Jahr 21 000, dann 27000 und im bisherigen Rekordjahr 2010 knapp 32000 eröffnete Hartz-IV-Verfahren.

Wer den Zwangs- und Konkurrenzdruck nicht mehr aushält leidet, die Folge:

Wenn Armut krank macht

»Wo es an Einkommen, Bildung und Perspektiven fehlt, ist Krankheit ein häufiger Begleiter«, lautet die klare Botschaft der Kampagne »Armut macht krank«. Gemeint sind hier insbesondere Personengruppen, die nur einen mangelhaften Zugang zu unserem Gesundheitssystem haben, wie Langzeitarbeitslose, Asylbewerber oder wohnungslose Menschen. So sind beispielsweise Arbeitslose in Relation zu Erwerbstätigen doppelt so häufig betroffen von Krankheit, Krankenhausaufenthalten oder der Behandlung mit Psychopharmaka. 

Daß Armut krank macht, wird auch an der unterschiedlichen Lebenserwartung deutlich. Bei Frauen beträgt die Differenz zwischen niedriger und hoher Einkommensgruppe acht, bei Männern sogar elf Jahre. Häufig auftretende Krankheitsbilder sind hier vor allem Herzinfakt oder Schlaganfall, aber auch Diabetes oder chronische Bronchitis. Gerade für Menschen ohne Krankenversicherung, beispielsweise Asylbewerber, stellten sich hohe Hürden in unserem Gesundheitssystem. Noch schwieriger sei die Situation bei Menschen, die ohne legalen Aufenthaltstitel in Deutschland leben. Aus Angst davor, gemeldet und abgeschoben zu werden, vermieden sie es oft, die wenig vorhandenen Angebote zu nutzen.

Laut Europäischer Union gelten diejenigen als armutsgefährdet, die weniger als 60 Prozent des jeweiligen nationalen Durchschnitts aller Einkommen zur Verfügung haben. In Deutschland betrifft das rund 12,6 Millionen Menschen, etwas mehr als jeden sechsten.

Der Mensch, der nur auf sein „Humankapital“ reduziert wird, ist nur noch eine leere Hülle seiner selbst. Er ist zur Unbrauchbarkeit abgestempelt, weil in unserer kapitalistischen Gesellschaft der Slogan: Arbeit, Arbeit über alles gilt. Wer diese verloren hat ist ein verlorenes Subjekt, verliert allen gesellschaftlichen „Wert“. Da er über keine ausreichende Kaufkraft mehr verfügt ist für ihn Konsum und Kultur nicht mehr bezahlbar. Weil er im Kapitalismus zum ausgegrenzten Kostenfaktor verkommen ist, verliert den sozialen Zusammenhalt.

Immer weniger bezahlbarer Wohnraum für arme Menschen

Auf dem Wohnungsmarkt zählt nur der kaufkräftige Kunde der eine sichere Arbeitsstelle hat, hierfür lohnen sich Investitionen. Städte und Gemeinden ziehen sich immer mehr aus ihrer Verantwortung, preisgünstigen Wohnraum für arme Menschen vorzuhalten, zurück. Immobilienfirmen kaufen in verstärktem Maße kommunale und staatliche Wohnungen auf und „veredeln“ sie. Die Folge ist Ausgrenzung und Abschiebung in Wohn-Ghettos. Wer das nicht will, muss den erhöhten Mietpreis, von dem was er zum Leben hat, zahlen. Da bleibt nur die „Tafel“.

Gewerkschaft und Diakonisches Werk befürchten Vertreibung armer Menschen

Allein die Mieten für kleine Wohnungen unter 40 Quadratmeter haben um bis zu 14,8 Prozent zugelegt. Hinzu kommt, dass bei Neuabschlüssen die Preise geradezu explodieren und Suchende mit schmalem Geldbeutel nicht mehr mithalten können. Gleichzeitig wird Wohnraum immer knapper. 

  Betroffen von dem Mangel seien vor allem Migranten, Rentner, Alleinerziehende, Menschen in befristeter Beschäftigung und Hartz-IV-Empfänger in kleinen Wohnungen.

  Vor allem Erwerbslose im Hartz-IV-Bezug blieben immer häufiger auf der Strecke. "Die Mieten liegen über dem Satz der Wohnkostenübernahme, sodass es nahezu unmöglich ist, bei einem erzwungenen Wechsel, eine günstigere Wohnung zu finden". 

  Langzeiterwerbslose könnten von den Jobcentern keine Unterstützung erwarten. Vielmehr erhielten Hilfesuchende den Hinweis in einen Randbezirk auszuweichen oder die Differenz zwischen der Wohnkostenübernahme und der tatsächlichen Miete aus dem Hartz-IV-Regelsatz zu begleichen.

 "Es kann nicht sein, dass die Menschen an den Rand der Stadt verdrängt werden. So entstehen ghettoähnliche Bezirke. Das gesamte innerstädtische Sozialgefüge gerät in eine nicht mehr zu korrigierende Schieflage".   

Minijob macht arm - Armut trotz Arbeit

Millionen Minijobberinnen sind von Altersarmut bedroht, wenn sie jahrzehntelang nur einen 400-Euro-Job ohne soziale Absicherung haben.

Ihre Rente wird dann monatlich, nach heutigen Werten, unter 200 Euro liegen. Ein Minijobber erwirbt dann, wenn er ein Jahr lang tätig ist, eine monatliche Rente von 3,11 Euro. Nach 45 Versicherungsjahren beträgt der Anspruch 139,95 Euro. Die Renten der Frauen (533 €/Monat) sind schon heute niedriger als die von Männern (985 €/Monat). 70 Prozent der Frauen müssen mit weniger als 700 €/Monat auskommen.

Rund 7,4 Millionen Menschen - davon 4,65 Millionen Frauen - haben eine Stelle auf 400-Euro-Basis, gut zwei Drittel dieser Arbeitnehmerinnen arbeiten nur in einem Minijob - in Rheinland-Pfalz sind dies 382.000 Minijobber.
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